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$)ret $Bege.
Pom ßeinrid) Jfn acker.

Viele leben am eigenen £eben oorbei,

Kennen nicht 3ubelftürme nod) SebnJudjtsJchrei.

Ziehn ihre ebene Strafte, lau und matt,
Steigen ins 6rab wie ein unbejehriebenes Blatt.

Viele uterfen ihr £cben in den Kot,

Cag und Pacht uon zehrendem Brand durdtloht.

Ihre fingen glimmen in roher Gier ;

ihre Soften, fie heiften 6old und Cier.

Wenigen nur ift Seelenregung zart
mit des Blutes braujendem Klang gepaart.

Wenigen nur eriuad)t dazu der Seift,
Der mit Udlerjcbioingen die Welt umkreijt.

Dennod), traute Brüder und Schutejtern mein:
£aftt uns Sucher des Dritten Weges Jein!

9er Bogel im Äöfig.
Sîomatt Pott Si Ja SB enger.

© r ft e r 2 e i I.

(Eigentlich burfte matt behaupten, baft es bec Orrait

Ottilie Scitä babttreh nicht fdjlecftt ergangen mar, baft ihr
SStann im ffltär3 1874 bas SBeite gefucht hatte. Denn

erftens: 2Bas mar bas für ein Sftann gewefen? 3weitons:
Sorgt nicht uon bem Stugenblid art bie Familie für fie?

Unb brittens: Oeffnete ihr nicht Stau Stbeiine Betitpierre,
eine ber leftten aus bem ©efdjledjt ber Sdjwenbt, Saus
unb Slrme?

Unb ein Saus mar bas, bas fid) fehett laffen burfte.

2Bie eine Feftuttg aus ber Barodseit ftanb es ba, fdfnee*

ttreift, mit runbem Burnt unb oorfpringenbent breiten ©e«

fittts, mit ben Scftnörteln über Fenfter mtb Büren, bie 3war

fdjtnal, aber oon fdjtuercm ©idjenhol3 waren unb non ftei=

nernen (Engeln bewacht würben. Das weifte Saus nannte

matt es itt ber ffiegettb.
Born ©arten aus tonnte meut tief in bie Strafte hiu=

unter fehett. (Er lag elf ©Ifen hoch barüber, oornehm unb

abfeits. ©ine hohe Stauer ftüftte ihn. Start ricdjenbe 3i=

tronellenbäutndjen, Feigenbäume unb rote ©rattalen fdjüfcten

bie Berraffe oor Staub unb unerroünfcftter rtadjbarlidjer

Teilnahme, ©egenüber, nur burd> bie Strafte unb einen

fdjtnalen ©rasftreifert getrennt, lag ber Steuenburgerfee.

Frau Stbeline Betitpierre [bewohnte früher nur im

Sommer bas weifte Saus in Bellerioe, im SBiitter blieb

fie in ber bernifdfett Sauptftabt. Dort gehörte ihr eines

(Copyright by Orethlein & Co Zürich. 1

ber alten Batrmerhäufer, unb fie hatte ben erften unb
3weiten Stod für fid) behalten, ben britten einer Ber«
wanbten, ber fleinen Dante Starie, abgetreten. Steuerbirtgs
blieb Frau Betitpierre aud) im SBinter in Bellerioe.

Die gute Ottilie £en3, bie burdj ihre ©roftmutter ein
Btthängfel ber Familie Sdjwenbt war, burfte mit ihrem
Bödjterdjen Stahe! alle bie Serrlidjtciten bes Saufes, bes

©artens unb ber SBeinberge genieftett, bie bas fommerlidjc
Befifttum einfdjloffen. 3m 3uni buftete es non blütjenben
Stehen weit hinaus, unb im Serbft fchillertcn bie roten unb
weiften Brauben bitrd) bas 3adige ßaub.

Frau Ottilie faft gern in ber Sonne. 2tIs fie jung
war, tat fie es um bes ©eflinttners willen ihrer golb«
blonben Saare, jeftt liebte fie bie Sonne, weit es fie ihr
Beben lang ein wenig oon innen heraus gefroren hatte.

3a, in biefetn Barabies lebte fie, forgte für ihr 3inb,
unb fürchtete, oerehrte unb liebte 3ugleich bie jartgliebrige,
hödjft oornehme unb fehr beftimntte Stbeline Betitpierre,
ihre Berwanbte.

Ottilie Ben3 war, als fie noch Sdjwenbt IJieft, ein hüb«
fdjes SJtäbchcit gewefen. Broftbeni war es ihr lange nicht
gelungen, fiih 3U oerheiraten. Stber einmal — es war ein

Serbfttag unb ooit ben Bergen her gläit3te es filbent —
oerliebte fie fid) beitnod). Unb 3war genau in ben 50lcitfdje.it,
in ben fie fid) 3uleftt, aber and) 311 allerleftt hätte oerlieben
Jollen, nämlid) in ben fdjöiten Bredjt Seii3, oon beut fiel) bie
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Drei Wege.
Vo» Heinrich Knacker.

Viele leben am eigenen Leben vorbei,

Kennen nicht Zubeislürme noch Sebnsnchtsschrei.

liebn ihre ebene 5traße, lau unc! malt,
Steigen ins 6rab wie ein unbeschriebenes kiatt.

Viele werfen ihr Leben in clen Kot,

Lag unc! Dacht von ?ebrenäem kranä clurchlohK

lbre /lugen glimmen in rober 6ier;
lbre öötzen. sie beißen Solcl uncl Lier.

wenigen nur ist Seelenregung ?art
Mit âes Mutes brausenäem Klang gepaart.

Mnigen nur erwacht àu cier Seist,

ver mit Merschwingen äie Mit umkreist.

vennoch, traute krücler unä Schwestern mein:
Laßt uns Sucher à Dritten Mges sein!

Der Bogel im Käfig.
Roman von Lisa Wenger.

Erster Teil.
Eigentlich durfte man behaupten, daß es der Frau

Ottilie Lenz dadurch nicht schlecht ergange» war, daß ihr
Mann im März 1874 das Weite gesucht hatte. Denn

erstens: Was war das fur ein Mann gewesen? Zweitens:

Sorgt nicht von dem Augenblick an die Familie für sie?

Und drittens: Oeffnete ihr nicht Frau Adeline Petitpierre,
eine der letzten aus dem Geschlecht der Schwendt, Haus

und Arme?
Und ein Haus war das, das sich sehen lassen durfte.

Wie eine Festung ans der Barockzeit stand es da, schnee-

weiß, mit rundem Turm und vorspringendem breiten Ee-

sims, mit den Schnörkeln über Fenster nnd Türen, die zwar
schmal, aber von schwerem Eichenholz waren und von stei-

nernen Engeln bewacht wurden. Das weiße Haus nannte

man es in der Gegend.
Vom Garten aus konnte man tief in die Straße hin-

unter sehen. Er lag elf Ellen hoch darüber, vornehm und

abseits. Eine hohe Mauer stützte ihn. Stark riechende Zi-
tronellenbäumchen, Feigenbäume und rote Grauchen schützten

die Terrasse vor Staub und unerwünschter nachbarlicher

Teilnahme. Gegenüber, nur durch die Straße und einen

schmalen Grasstreifen getrennt, lag der Neuenburgersee.

Frau Adeline Petitpierre jbewohnte früher nur im

Sommer das weiße Haus in Bellerive, im Winter blieb

sie in der bernischen Hauptstadt. Dort gehörte ihr eines

iLopyi-ixlit b> (ZretINcm L- L» ?ü,ic!>. 1

der alten Patrizierhäuser, und sie hatte den ersten und
zweiten Stock für sich behalten, den dritten einer Ver-
wandten, der kleinen Tante Marie, abgetreten. Neuerdings
blieb Frau Petitpierre auch im Winter in Bellerive.

Die gute Ottilie Lenz, die durch ihre Großmutter ein
Anhängsel der Familie Schwendt war, durfte mit ihren«

Töchterchen Nahet alle die Herrlichkeiten des Hauses, des

Gartens und der Weinberge genießeil, die das sommerliche
Besitztum einschlössen. Im Juni duftete es von blühenden
Reben weit hinaus, und im Herbst schillerten die roten und
weißen Trauben durch das zackige Laub.

Frau Ottilie saß gern in der Sonne. Als sie jung
war, tat sie es um des Geflimmers willen ihrer gold-
blonden Haare, jetzt liebte sie die Sonne, weil es sie ihr
Leben lang ein wenig von innen heraus gefroren hatte.

Ja, in diesem Paradies lebte sie, sorgte für ihr Kind,
und fürchtete, verehrte und liebte zugleich die zartgliedrige,
höchst vornehme und sehr bestimmte Adeline Petitpierre,
ihre Verwandte.

Ottilie Lenz war, als sie noch Schwendt hieß, ein hüb-
sches Mädchen gewesen. Trotzdem war es ihr lange nicht
gelungen, sich zu verheiraten. Aber einmal — es war ein

Herbsttag und von den Bergen her glänzte es silbern ^
verliebte sie sich dennoch. Und zwar genau in den Menschen,
in den sie sich zuletzt, aber auch zu allerletzt hätte verlieben
sollen, nämlich in den schönen Brecht Lenz, von den« sich die
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